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Wirtschaftswissenschaftliche Südosteuropa-Forschung. Grundlagen und Erkennt-
nisse. Ausgew. u. red. v. Th. Z o t s c h e w . (Südosteuropa-Schriften, Bd 4.) 
Südosteuropa-Verlagsgesellschaft m. b. H., München 1963. 380 S. 

Die Südosteuropa-Gesellschaft in München hätte kaum einen sinnvolleren An-
laß finden können, diesen Querschnitt durch die wirtschaftswissenschaftliche 
Südosteuropa-Forschung herauszugeben, als den 60. Geburtstag von Prof. Dr. 
H. Gross, München, dem er als Festgabe gewidmet ist. Sein wissenschaftliches 
Lebenswerk (R. V o g e l , S. 1—8, und H. G ü l i c h - B i e l e n b e r g , Schrifttum 
von H. Gross, S. 343—350) ist so eng mit der Wirtschaft Südosteuropas verbunden, 
daß fast alle Beiträge der Festschrift notwendigerweise auf der Leipziger Habi-
litationsschrift des Jubilars „Südosteuropa, Bau und Entwicklung seiner Wirt-
schaft" (1937) aufbauen. Der Vergleich mit der Zwischenkriegszeit macht deutlich, 
daß viele Probleme die alten geblieben sind, wie die Fassung des Begriffes Süd-
osteuropa durch die schwierige Bewertung räumlicher, historisch-kultureller und 
nicht zuletzt wirtschaftsstruktureller Gegebenheiten oder das Problem der agra-
rischen Überbevölkerung bei der immer noch unterentwickelten Landwirtschaft. 
Andere Fragen haben nur ihren Namen gewechselt, wie die der Entwicklungs-
hilfe, oder werden mit neuen politischen und wirtschaftlichen Mitteln zu lösen 
versucht (Kollektivierung, forcierte Industrialisierung, Föderationspläne). 
Schließlich brachten die veränderten politischen Verhältnisse und die Ein-
beziehung in die Wirtschaftsblöcke von EWG und COMECON neue Probleme mit 
sich, wie die räumliche Arbeitsteilung der COMECON-Länder, Umstrukturierung 
der Wirtschaftsbeziehungen innerhalb Südosteuropas, das Auftreten neuer Han-
delspartner, wie der Sowjetunion, und die Verlagerung nationaler Gegensätze auf 
das Gebiet der Ideologie. In dieser Gegenüberstellung liegt — neben dem hohen 
informativen Wert — der wissenschaftliche Reiz des Buches. Daß dieser Reiz auch 
zum Anreiz zur Beschäftigung mit Fragen Südost- (aber auch Ostmittel- und 
Ost-) Europas werden kann, dazu dient der zweite Teil des Buches. Hier werden 
die Möglichkeiten für Studien auf diesem Gebiet am Beispiel der Universität 
Kiel dargestellt (J. H a c k e r, S. 145—172) und eine „Anleitung zum wirtschafts-
wissenschaftlichen Arbeiten" (G. S a v e l s b e r g , S. 173—176) gegeben. G. 
T e i c h stellt in einer „Bibliographie der Bibliographien Südosteuropas" fast 
100 Nachweisungen zusammen (S. 177—213), E. P o h l h a u s e n „Die gesellschaft-
lichen Organisationen Polens und ihre Veröffentlichungen" (S. 215—269) und 
schließlich G. T e i c h und E. P o h l h a u s e n den „Katalog wirtschafts- und 
sozialwissenschaftlicher Zeitschriften sowie anderer Periodika aus den ostmittel-
und südosteuropäischen Ländern" (S. 273—342) der Bibliothek des Instituts für 
Weltwirtschaft an der Universität Kiel, über 800 Titel. 

F. R o n n e b e r g e r untersucht die „Wandlungen im Verständnis Südost-
europas" {S. 9—34) und versucht die Grenzen für Gegenstand und Aufgabe der 
Südosteuropaforschung erneut festzulegen. Dabei erweist sich der Begriff Süd-
osteuropa zeitlich von Konstanten und Variablen abhängig, die schwer zu trennen 
sind. Die einzig wirkliche Konstante, die der geographischen Ausstattung, be-
rechtigt freilich nicht zur räumlichen Einbeziehung der ganzen Türkei, hierfür 
sind vornehmlich wirtschaftsstrukturelle und kulturelle Gründe maßgebend. Die 
geographischen Begriffe Mittel- und Südosteuropa haben übrigens in den Nach-




